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Bis zu tlem Tage, da K a r l May, ein 
Sachse, sich darin erschöpfte , indianische 
und arabische Phantastereien auf Bände zu 
ziehen, ging seine Beliebtheit ins Unermeß
liche, und E inwür fe geographischer und l i 
terarischer Ar t , wie die eines Plagiats an 
Gers täcker , blieben mit Recht ungehört . 
Aber da die In-Erfahrung-bringer in E r 
fahrung bringen, Deutschlands populärs te r 
Schriftsteller habe vor einigen vierzig Jah
ren und einigen vierzig Büchern nichts Ge
ringeres als Verbrechen verübt — für wen 
wäre das kein gefundenes Fressen? — er
scheint das, was eigentlich geeignet schiene, 
seinen Flunkereien von Abenteuern plötz
lich die Grundlage des Erlebnisses zu geben, 
nur geeignet, den alten Lieferanten aus dem 
Haus zu weisen und in den Tod. E i n Raub
mord ver jähr t , niemals aber ver jähr t ein 
Anlaß zur Sensation. 

Dabei waren die Delikte, die man ihm 
vorwarf, ganz präch t ig , K a r l May war 
jüngl ingsweis ein stattlicher Räuber im E r z 
gebirge gewesen, hatte Pelze entlockt und 
andere Warensehwindeleien in Leipzig ver
übt , hat sich gegen seine Fcstnanme mit 
einem Beil gewehrt und sich wi rk l ich tät
lich widersetzt, hatte als falscher Polizei-
leutnnnt Hausdurchsuchungen vorgenom
men und dabei ausgiebig beschlagnahmt, 
hatte ein Pferd mit Trense und Reitpeitsche 
geraubt, verschlossene R ä u m e erbrochen, 
Legitimationen und Testamente gefälscht 
und wiederholt Verurteilungen erlitten, A r 
beitshaus in der Dauer von vier Jahren, 
Zuchthaus in der Dauer von vier Jahren. 

Die Akten K a r l Mays, die in den sechzi
ger Jahren angelegt und um 1910 ex
humiert wurden, waren vor dem Forum 
denkender Menschen durchaus nicht be
lastend, sie k lä r ten nur den außerorden t 
lichen Erfolg seiner Bücher auf, er ver
dankte ihn einer vollkommenen Hemmungs
losigkeit, die im realen Leben kr iminel l ge
wertet wird , und für den Leihbibliotheks
roman das Plus „Phan tas i e" bildet. Bei May 
war sie nicht unecht, er war kein gewöhn
licher Bramarbas, sondern ein Komplice des 
Abenteuers, das aus dem Tät l ichen ins 

VILLA SHATTERHANO r (j 
R A D E B E U L - D R E S D E N / / * , 

Verbale verdräng t war. Wie «ehr die den 
heidnischen und mohammedanischen Mi
lieus aufgesetzten Predigten von Moral und 
Ehre da/u dienten, eine v e r k r ü m m t e Le
henslinie gerade zu strecken, indem sie auf 
die andere Seite geneigt wurde, war aus 
dem Vergleich von Strafakten und Büchern 
ersichtlich. K a r l May, so waghalsig er in 
seiner Jugend in der Ta t und in seinem 
Mannesalter in den Schriften gewesen, hatte 
als Greis nicht den Mut zum „Geständnis" , 
er lallte Mystisches und Halbes über die 
Begebenheiten von einst, führte die in seine 
.Schilderungen eingestreuten Moralpredigten 
auf Reue und sittliche Läu te rung zurück, 
die ein katholischer Geistlicher bei ihm, 
dem Lutheraner, bewirkt hatte, während 
doch die erschriftstellerten Abenteuer das 
genaue Komplement der begangenen sind: 

Der ewige Toma
hawk war jenes bei 
seinerVei Haftung vor
gefundene Bei l , die 
•.tinkigen Coyoten, 
die er in einen T a l 
kessel locken und mit 
dem bewußten Hieb 
derSchmetterhand be
täuben wollte, waren 
die Gestalten seiner 
zukünft igen Ent fi i i i 
ler, immer fürchtete 
er ihr Erscheinen und 
im voraus schrie er 
ihnen in seinem blu
migen Indianisch ent
gegen: „Welche Frö
sche sind dort d rüben 
aus dem schwä lenden 
Sumpf gestiegen, um 
die Luf t mit ihrem 
Gequake zu verpe
sten?!" E r ahnte sein 
Lebenlang die Quälern 
des Marterpfahls, und 
sein Werk sollte ihn 
verteidigen, er wollte 
bekehrt erscheinen, 
daher die frommen 
Meditationen, „d i eaus 
deinem Munde t r äu 
feln, wie die Boudins 
aus dem Büffelma
gen". 

I T hatte, in der Phantasie ergraut, nicht 
den Mut zur Wahrheit, nicht die Kraf t , 
sich zu seiner Jugend zu bekennen, und — 
nur von einer kleinen Schar von Menschen 
publizistisch verteidigt — starb er daran, 
daß seine Reali tät en thül l t worden war. 
Wer ihn in seinem Wigwam zu Radebeul 
sah, nach jenem Generalangriff der sächsi
schen Sioux, der mußte ihn bedauern und 
bewundern, der hippokratisclie Zug hatte 
ihn gezeichnet, aber das alte Bleichgesicht 
spielte noch immer den Unbesiegbaren, und 
sicherlich rief er noch am Totenbett aus, 
befangen von der Wahrheit seiner Unwahr
heit: „Uff! Jetzt wechsle ich h inübe r in 
die ewigen Jagdgriinde der Tetons, und der 
große Manitou prüft die Skalps, die ich mir 
erwarb. Howgn, ich habe gesprochen." 
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